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Fortsetzung folgt

81. Fortsetzung

Ich sah ihr nach. Meine Frau mag sehr
Ihre dänischen Fernsehsendungen. Da war
sie wieder, die schlechte Grammatik, und
warum hatte ich unbedingt Connie ins Spiel
bringen müssen? Natürlich hatte ich nicht
die Absicht, sie zu verleugnen, aber es gab
auch keinen Grund, mir ein Schild mit der
Aufschrift »verheiratet« umzuhängen – au-
ßer, dass Freja eine sehr attraktive Frau war:
um die fünfzig, mit ebenmäßigen Gesichts-
zügen und einem sympathischen, strah-
lend-gesunden Aussehen, das einen an
Schwarzbrot und Schwimmen in eisigen
Seen denken ließ. Sie hatte eine klare Haut,
rosige Wangen, Lachfältchen um die tief-
blauen Augen und dunkle Haare, die gefärbt
sein mochten – in einem leicht künstlich
wirkenden, glänzenden Dunkelbraun, wie
Schuhcreme. Jetzt lächelte sie mich über ihre
Schulter hinweg an, und ich merkte, wie ich
mich aufrechter hinsetzte und mir mit der
Zunge über die Zähne fuhr.

»Und, reisen Sie allein?«, fragte sie, zurück
an ihrem Platz.

»Ja. Zumindest im Moment. Ich hoffe, in
ein oder zwei Tagen meinen Sohn zu tref-
fen«, antwortete ich, was stimmte, auch
wenn es nicht die ganze Geschichte war.

»Und Sie?«
»Ja, ich reise allein. Ich bin frisch geschie-

den.«
»Das tut mir leid.«

»Es war das Beste für uns beide.« Sie zuck-
te die Schultern und lachte. »So sagt man
doch, oder? Und wo ist Ihre Frau? Reist sie
nicht mit Ihnen?«

»Sie ist in England. Sie musste früher
heimfliegen. Eine Familienangelegenheit.«

»Und Sie haben sie nicht begleitet?«
Meine Fantasie ließ mich im Stich.

»Nein.«
»Reisen Sie gern allein?«
»Ich bin erst seit drei Tagen unterwegs.«
»Für mich ist es die zweite Woche.«
»Und wie finden Sie es?«
Sie überlegte kurz. »Ich dachte, Italien

würde mich aufheitern. Ich dachte, ich
könnte den ganzen Tag durch kleine, mittel-
alterliche Gassen schlendern, mich jeden
Abend mit einem Buch in ein kleines Res-
taurant setzen und eine bescheidene Mahl-
zeit mit einem Glas Wein genießen, bevor
ich ins Bett gehe. In meiner Vorstellung war
alles so nett. Aber ich kriege immer den
Tisch bei den Toiletten, die Kellner fragen
immer, ob ich auf jemanden warte, und ich
ertappe mich dabei, dass ich ständig versu-
che, entspannt zu lächeln, um allen zu zei-
gen, dass es mir gut geht.« Sie setzte ein an-
gespanntes Grinsen auf, das ich sofort er-
kannte.

»In Berlin war ich mal allein im Zoo«,
sagte ich. »Ein Riesenfehler.«

Freja lächelte und legte die Hand vor den
Mund. »Aber

warum?«
»Ich war auf einer Konferenz, und ich hat-

te gehört, dass es ein toller Zoo ist, also …«
»Ich war mal allein im Theater«, sagte Fre-

ja. »Kino ist okay, aber im Theater war es ir-
gendwie … peinlich.« Wir lächelten und
überlegten uns scherzhaft immer weitere
Örtlichkeiten, die man besser nicht allein
besuchen sollte, wie Paintball! Eine Achter-
bahn! Trampolinspringen! Am schlimms-
ten war der Zirkus, da waren wir uns einig.
Eine Eintrittskarte, bitte! Nein, nur eine. Ein
Erwachsener, ja. Am Ende lachten wir Trä-
nen. »Ich fühle mich schon viel besser«, sag-
te sie und wischte sich die Augen. »Jetzt
kommt mir der Tisch für eine Person gar
nicht mehr so schlimm vor.«

»Gestern Abend war ich alles so leid, dass
ich in meinem Zimmer ein Sandwich geges-
sen und mich dabei aus dem Fenster gebeugt
habe, um keine Krümel zu hinterlassen.«

»Herzlichen Glückwunsch!« Sie reichte
mir mit gespielter Förmlichkeit die Zucker-
dose. »Sie sind der Gewinner des internatio-
nalen Preises für Einsamkeit.«

»Danke, herzlichen Dank!«, sagte ich,
nahm die Trophäe und den Applaus entge-
gen, dann stellte ich die Zuckerdose wieder
hin, weil ich mir ein bisschen albern vor-
kam. »Und jetzt muss ich gehen.« Ich ver-
suchte aufzustehen, stöhnte auf und stützte
mich auf dem Tisch ab. »Oh Gott, ich fühle
mich wie ein uralter …«

»Um Himmels willen, was ist denn mit
Ihnen los?«

»Ich habs gestern etwas übertrieben und
Venedig dreimal komplett umrundet.«

»Warum zum Teufel tun Sie so was? Das
kann doch keinen Spaß machen.«

»Nach dem ersten Mal nicht mehr, nein.«
»Warum tun Sie es dann?«
»Ich bin auf der Suche nach … das ist eine

lange Geschichte, und ich möchte nicht …«
»Verzeihen Sie, ich bin zu neugierig.«
»Nein, nein, gar nicht, aber ich muss jetzt

los.«
»Wenn Sie mal eine Pause brauchen …«
Ich blieb stehen und drehte mich um. »Ich

weiß ja nicht, wie es Ihnen geht«, fuhr sie
fort. »Aber Museen besuche ich auch nicht
gern allein.«

»Ähm …«
»Ich gehe heute Morgen als Erstes in die

Accademia. Sie hat ab halb neun geöffnet. Es

ist wirklich nicht weit. Wir können sehr
langsam herumlaufen, auf Bänken Rast ma-
chen. Wenn Sie möchten.«

Konnte ich Albie dort finden? Würde er
tatsächlich derart früh vor einem veneziani-
schen Kunstmuseum anstehen? Unwahr-
scheinlich, aber wäre es wirklich so schlimm,
eine Stunde der Grand Tour zu widmen?

»Treffen wir uns hier in einer Viertelstun-
de.«

Und so gingen Freja und ich die Riva degli
Schiavoni entlang, die um diese Zeit noch
kühl und ruhig in der Morgensonne lag, und
ich ertappte mich bei dem paradoxen
Wunsch, meinem Sohn nicht über den Weg
zu laufen.

110. Kunstgenuss mit
anderen Menschen

Die Accademia gefiel uns sehr. Man hat-
te das Gefühl, dass all die Kunstwerke in
diese Stadt gehörten, die sich, wie viele der
Bilder bezeugten, in siebenhundert Jahren
kaum verändert hatte.

In Kürze

Benefizkonzert für
herzkranke Kinder
Göttingen. Mit Swing, La-
tin und Pop gastiert die Big
Band „Presto“ am Sonn-
abend, 20. Februar, um 19.45
Uhr im Deutschen Theater
Göttingen. Die Band verzich-
tet auf ein Honorar. Die Ein-
nahmen des Abends werden
dem Elternverein „Gekko“ ge-
spendet, der sich ehrenamt-
lich in der Kinderherzklinik
der Universitätsmedizin Göt-
tingen engagiert. Eintritts-
karten sind in den Tageblatt-
Geschäftsstellen,Weender
Straße 44 in Göttingen und
Marktstraße 9 in Duderstadt,
erhältlich. vl

Impro-Theater
mit Publikumshilfe
Göttingen. Die „Quer-Quass-
ler“-Show gastiert am Don-
nerstag, 18. Februar, um 20
Uhr in der JT-Kantine, Hos-
pitalstraße 6. Mit ihrem Pro-
gramm „Jetzt Langts!“ führt
das Ensemble in der Art ei-
nes Improvisationsthea-
ters mehrere zusammen-
hängende Geschichten mit
spontan entworfenen Cha-
rakteren auf, die durch
das Publikum weiterentwi-
ckelt werden (Kartentelefon
05 51 / 40 17 44 45). vl

My Fair Lady:
Weitere Vorstellungen
Bad Hersfeld. Bei den 66.
Bad Hersfelder Festspielen ab
dem 24. Juni wird es zwei wei-
tere Termine für das Musical
My Fair Lady geben: am 14.
Juli um 20.30 Uhr und am 15.
Juli um 21 Uhr. Der Vorverkauf
dafür hat begonnen (bad-
hersfelder-festspiele.de). jes

Klavierabend
mit Maria Yulin
Göttingen.Werke von Bach,
Beethoven, Schubert, Ra-
vel und Scriabin werden beim
Klavierabend mit der israe-
lischen Pianistin Maria Yulin
zu hören sein. Die Musikerin
studiert inzwischen in Ber-
lin, begann ihre Ausbildung
in Hannover bei Prof. Ger-
rit Zitterbart. In dessen Göt-
tinger Clavier-Salon, Stump-
febiel 4, beginnt das Konzert
am Dienstag, 16. Februar, um
19.45 Uhr. jes

Erschütternde Intensität
Göttinger Jacobi-Kantorei singt Benjamin Brittens „War Requiem“

Göttingen. Kaum vorstellbar ist
die Katastrophe des Zweiten
Weltkriegs, kaum vorstellbar ist
Versöhnung zwischen einstigen
Feinden. Doch Musik kann
dazu beitragen: so das „War Re-
quiem“ von Benjamin Britten,
das am Sonnabend in der Göt-
tinger Jacobikirche mit erschüt-
ternder Intensität aufgeführt
wurde.

Der musikalische Aufwand
ist enorm: Britten verlangt ei-
nen großen Hauptchor, einen
Knabenchor, ein volles Sym-
phonieorchester, ein Kammer-
orchester und drei Gesangsso-
listen. Die hatte er bei der Ur-
aufführung 1962 als Zeichen der
Versöhnung aus drei ehemals
kriegführenden Staaten rekru-
tiert: aus England, Deutschland
und der Sowjetunion.

Die große Zahl von Musikern
zu koordinieren, ist für den Di-
rigenten keine leichte Aufgabe.
Doch Jacobi-Kantor Stefan Kor-
des, der das Oratorium zuletzt
2005 am selben Ort präsentier-
te, ist mit dem Werk eng ver-
traut, wie die spannungsreiche
Aufführung erwies. Zwar waren
manchmal die Lautstärken zwi-
schen Vokalisten und Orchester
nicht ganz genau abgestimmt,
aber die Dramaturgie hatte der
Dirigent klug durchdacht. Stei-
gerungsstrecken bereitete er mit
langer Hand vor und sorgte
auch bei großem Tutti-Kraft-
aufwand für Momente der Ent-
spannung, für Ruhepunkte und
farbenreichen Klang.

Die hörbar gut vorbereitete
Kantorei St. Jacobi präsentierte

einen kraftvollen Chorklang
und war auch in harmonisch
komplizierten Passagen fast
durchweg intonationssicher.
Nur könnte der Klang im Piano
etwas mehr Kern vertragen.
Denn auch bei geringer Laut-
stärke können stimmlich schär-
fere Konturen entstehen. Von
der Orgelempore aus steuerte
der ebenfalls sehr gründlich
von Michael Krause vorbereite-
te Göttinger Knabenchor sei-
nen anrührenden Part enga-

giert und stimmstark bei.
Die Gesangssolisten haben in

diesem Oratorium eine beson-
ders wichtige Funktion. Dem
Solosopran sind – wie den Chö-
ren – die Texte aus dem lateini-
schen Requiem anvertraut. Te-
nor und Bass singen von Britten
sehr subtil vertonte Gedichte
vonWilliamOwen, die der eng-
lische Dichter kurz vor seinem
Kriegstod 1918 geschrieben hat.
Mit Clemens Löschmann (Te-
nor) und Andreas Scheibner

(Bass) waren diese Partien ideal
besetzt: Beide Solisten verfügen
über sehr kraftvolle, ausgespro-
chen geschmeidige Stimmen
und sind souverän in der Ge-
staltung.

Das gilt gleichermaßen für
die Sopranistin Anna Dennis,
die ihren Part mit großer, sehr
kultivierter Stimmkraft sang.
Vor allem in den hohen Lagen
faszinierte sie mit wunderbar
hell leuchtenden Tönen.

Prächtig musizierten die In-

strumentalisten des Göttinger
Symphonie-Orchesters sowohl
im hinten platzierten Tutti als
auch im vorn sitzenden trans-
parenten Kammerorchester
einschließlich etlicher schöner
solistischer Leistungen. Die
Zuhörer waren zutiefst beein-
druckt. Erst nachdem das fina-
le Geläut in St. Jacobi ver-
stummt war, klatschten die be-
geisterten Zuhörer in der voll
besetzten Kirche lange und
lautstark.

Von MICHAEL SCHäFER

Präsentiert einen kraftvollen Chorklang: die Göttinger Jacobi-Kantorei. Foto: Heller

Anrufung des Großen Bären Rowohlt
Komik-Kolloquiummit Fischer, Maintz und Schulz / Tageblatt verlost Eintrittskarten

Kassel. Im nächsten Kasseler
Komik-Kolloquium dreht sich
alles um Harry Rowohlt. Das
Tageblatt verlost dreimal zwei
Karten für die „Anrufung des
Großen Bären – Harry Rowohlt
zu Ehren“.

Der Übersetzer von Ardagh
bis Vonnegut, Hüter von Pooh’s
Corner, Paganini der Abschwei-
fung,Ambassador of IrishWhis-
key, Penner Rennep und Göttin-
ger Elch starb im Juni 2015.Drei

Weggefährten werden am Frei-
tag, 19. Februar, an Rowohlt er-
innern: Schauspielerin, Dreh-
buchautorin, Seneca-Expertin
und Lindenstraßen-Kollegin
Irene Fischer, Literaturwissen-
schaftler Christian Maintz, des-
sen gesammelte Gedichte „Liebe
in Lokalen“ zwei Tage vor der
Veranstaltung erscheinen, sowie
Frank Schulz, der 2015 den Kas-
seler Literaturpreis für grotes-
ken Humor erhielt. Die drei

Künstler ehren ihren Freundmit
eigenen Texten, Brief- und
Buchzitaten, Filmen und Bil-
dern sowie Geschichten und
Gespräche um 19 Uhr in der Ca-
ricatura Galerie, Rainer-Die-
richs-Platz 1 in Kassel.

In welchem Jahr wurde Harry
Rowohlt zum Göttinger Elch
ernannt? Wer das richtige Jahr
kennt und beim Anruf unter
Telefon 01 37 / 8 60 02 73 (50
Cent pro Minute aus dem deut-

schen Festnetz, Preise aus dem
Mobilfunknetz können abwei-
chen) am Montag, 15. Februar,
von 10 bis 16 Uhr, nennt, kann
zwei Eintrittskarten für den Ro-
wohlt-Abend in Kassel gewin-
nen. Die Gewinner werden aus-
gelost, der Rechtsweg ist ausge-
schlossen. jes

Kartenvorverkauf in der Cari-
catura Galerie oder über adti-
cket.de Harry Rowohlt Foto: EF
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